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^)a6 SOunber Î
(wortfe^ung)

gu bert größeren ©eburtenzaplen fontmen
Peute rtoef) bie Umftänbe, bie eine längere
Lebenszeit ber SJienfcpen zur golge paben. 3SielC=

Jacp ftreiefit fiel) bie 2Öiffenfcpaft ben 23aucp unb
jagt felbfzufrieben: ©aS popere Silier, bas bie
wenfepen peute erreichen, ift ntir 51t berbanïen:
"ie berbefferten ^)t)gienifc^en Umftänbe, baju bie
ueuen mirffamen Heilmittel finb eS, bie man»
^en am Seben erhalten, ber früher geftorben
toäre. 23efonberS auep pat bie Säugliitgsferb»
judpïeit ftarî abgenommen. Stun, etmaS ift fepon
baran; eine getoiffe ^Berechtigung hat bie SStebi»

i'b, fiep ein 23erbienft zuzufepreiben; both fehen
toir nach faft jebem Triumph einen Stüdfcplag;
toir ermâpnen nur ba§ 23eifpiel ber fogenannten
®ulfamibe, toie ©ibajol unb anbere. guerft toar
alles greube über bie ausgezeichneten ©rfolge,

man mit biefen SJtitteln bei fieberhaften
^ïanfpeiten erhielte; bo<h fepon balb bemerfte
man, baß einzelne 23afterienftämme, nach unb
na<h, fich an bie SJtittel gelohnten nnb ihnen
bicht mehr erlagen; es ftellte fich eine 2lrt gm»
Jbbnität ber 23afterien gegen bie SJtittel ein.
-^atin ïamen bie neueften SJtebifamente, bie aus
®<himmelpilzen gewonnen toerben; aud) pier
956 es nacp einiger geit folc£)e „fefte" Stämme.
®elbftberftänblich ift bamit nicht gefagt, baß bie

Rittet im ganzen etma unmirlfam feien; im
©egenteil, eS finb auch heute noch ausgezeichnete
Heilmittel; aber fie teilen mit allen anbern baS

j^cpidfal nicht, toie man guerft glaubte, hundert»
^ïozentig in jebem fÇalte ohne SluSnapme 311

TOtrïert. ©s fcheint überhaupt baS Scpidfal aller
Heilmethoben zu fein, bah fie nach anfänglicher
Begeiferung nad) einiger 3eü ihïen ©lanz
mehr ober loeniger einbüfen; nach einer für»
^fïen ober längeren 3ett erleben fie bann oft
eine iföiebergeburt, aber mit nüchterneren 23er=

Urbftänbungen.
®och lehren mir zu unferem $hema zurüd.

ÎA
t nur ®ur(^f^nittêaiter iter Stilen»

!^eb zugenommen; auch "tie SBechfeljahre ber
mau haben fich beränbert. 2Sor 50 ^ah^en trat
efoänberung ber grau ungefähr mit 45 galfren
^n; man nahm etma breifig gahre ©efchtechts»
Qtigteit an, bon 15 bis 45 galjren. Stber nach
„em erften Kriege fchon beobachteten bie grauen»
lr5te ziemlich überall, baf bei ben meiften
'Raiten bie ißeriobe bis 50 unb mehr gahre
auerte. ©ar nicht als grofee ©eltenheit gilt heute

eine ©rftgebärenbe bon 45 galjren, mährenb
früher Staunen erregte unb beröffentlidjt

t Wïite. iölehrgebärenbe in biefem Sllter bermun»
heute niemanben mehr.

^ -per t,or ca fun5ert gahren lebenbe englifdEje
belehrte ©farleS ©armin glaubte auf ©runb

c ÇorfpfIan3ung

feiner umfaffenben Slaturftubicn bei pflanzen
unb Stieren annehmen zu müffen, baf in ber
Slatur eine SluSlefe ber heften ©çemflare einer
2lrt ftattfinbe. @r nannte bieS « the survival of
the fittest» — baS tleberleben ber ©eeignetften.
®ie meniger für bie jetoeilige llmmelt faffenben
©jemhlare, unb fogar ganze Slrten, follten zu»
grunbe gehen unb nur bie beften am äeben blei»
ben unb fich fortpflanzen, ©urch biefe „natür»
liehe SluSlefe" follten bie einzelnen 2lrten ber»

beffert unb fogar untüchtige ausgerottet toerben
Zugunsten ber befferen. ©urdj Slufnaljme bon
©igenfehaften, bie ztoedmäfig maren, follten
SBeränbernngen unb felbfibieilet cht neue Slrten
herborgebracht merben. ©en legten Schluf
machten feine Schüler, inbem fie burch foldje
SluSlefe ben Slffen zum SOlenfcheu merben liefen.

©armin fanb zum ©eil begeiferte guftim»
mitng, zum ©eil auch böllige iflblehnung. ©a»
burch merben mir hier zu ber Söahl bes ©e»
fdilecftSpartners bei ber gefhiedflichen gort»
Pflanzung geführt, ©s if fdjmer, hier fich ein
einigermaßen zutreffenbes tBilb zu machen, toie
bies bei ben niept fefgetoachfenen Sebemefen
(alfo ben ©ieren unb bett SJlenfchen) bor fich
gehen möchte.

23ei ben tßflanzen im allgemeinen fpielt ficher
ber gufall bie größte Stoße; man feile fich, um
bei unferem obigen iBeifpiel zu bleiben, bie 33e=

frueptung eines ©etreibelorneS bor. 2ßie ein
Stauch bläft bom Söinbe getrieben ber ißollen
über baS gelb. Sin ben Halmen hängen bie SBIü»

ten, bie bie toetbliche gelle tragen. Stun geraten
biefe SJtillionen unb tßtilliarben bon tßollen»
förnern an bie Slepren. @s ift möglich, baß ein
franfeS tfollenforn, toenn mir fo fagen bürfen,
niept auf bie meiblicpe 23lüte einmirlt; auch
mürbe ein Stoggenpollen unmirtfam für bie

SBeizenblüte bleiben; aber bie meiften SBeizen»
blüten merben burch bie h^ranfliegenben Söeizen»
pollen befruchtet.

S3ei gnfeïtenbefruchtung (mir nehmen mieber
bas tBeifpiel eines tBirttbaumeS) heften fich bie

tfollenförner in biden SOtaffen an bie Hinter»
beine ber 23iene, bie ben Steftar ber tBlüte
fchlitrft. ©iefe fliegt bann zu einer anberen
tBlüte. ©er ^Birnbaum if einfäufig, b. p. bie

meiblicpen unb bie männlichen 33lüten fifen
am felbett tBaume. iBei bertt tBefuch etuer meib»

liefen 23lüte ftreift bie 23iene etloaS bon ben

Rollen am ©riffel ber Sliite ab; bie Rollen
fammen bon berfepiebenen ^Blüten; alfo ift eS

bem gufaß zuzitfcfreiben, melcher ißoßen eine

beftimmte iBlüte befruchtet.
SBei ben gnfeïten mirb eS auep mepr ber gu»

fall fein, ber 3. S3, in einem Scptoarm bon SOtüden

bie partner zufammenfüprt. SBenn mir an bie
gifepe benîen, fo if es im aßgemeinen bort äpn»
fiep ; aber pier pat ber SJlenfp fpon ftarî ein»

gegriffen; ftatt bie Statur malten zu laffen, fängt
er zur Saicpzeit bie träeptigen Söeibcpen unb bie
SStänncpen; bie ©efcplecptsbrüfen merben auS»
gequetfept unb Samen unb ©ier in ©efäßen in
Söaffer bermifept. SBenn biefe SJtifdjung mieber
in ben See ober in ben gluß gebracht mirb, fo
entmideln fid) bie jungen gifepe anonpm; fie
lernten meber ipre ©Itern, nocp miffen biefe
e'tmaS bon ben gungen. Sßenrt aber bie Statur
maltet, mie 3. 23. bei ben Salinen, fo brängen
fiep biefe zur Saicpzeit millionenmeife in bie
glüffe, aus benen fie als jung gelontmen finb.
Sie laicpen bort, naepbem fie Stromfcpnellen
unb anbere Htnberniffe rnit©emalt übermunben
paben unb gepen paufenmeife nachher zugrunbe.
©ie faum entmidelten gungen lepren inS SJteer

Zurüd, um fpäter mieber biefelben glüffe unb
Ströme aufzufuepen. ©oep bei ben oben ermäpn»
ten Sticplingen fepeint etmaS mie eine menig»
fenS zeittoeife befepenbe ©pe zu ejiftieren; beibe

ißartner entleeren ipre ©ef^lecptSprobulte in
ein borper bereitetes Sief am 23oben beS 2öaf»
fers itnb püten bie 23rut, ber fie frifcpeS ÏBaffer
Zufäcpeln unb bie fie gegen Stäuber berteibigen.

©ie 23ögel zeigen fepon in bielen gäßen eper
etmaS mie gamilienfinn; SJtänncpen unb SBeib»

epen bieler Slrten bleiben einanber treu, menig»
fenS für eine Saifon. Sie bauen gemeinfam
ipr Steft, baS nur für bie ^Brutpflege beftimmt
if; benn loopnen tun bie 23ögel meift niept barin.
Slucp beginnt bie ißaarungSzeit mit einem
eifrigen Sßerben beS SOtänncpenS um baS 28eib=

epen, ioobei einzelne, 3. 23. ber Sluerpapn fo ber»
rüdt tanzen, baß fie eine leicpte 23eute beS gä»
gerS merben. 23ernerîenSmert ift, baß pier eS

baS SJtänncpen ift, baS bie lebhaften garbeit unb
bie fepönett gebern aufmeift; eS fcpmüdt fiep mit
einem HodjzeitSfleib unb pofft baburcp unb burep
feinen ©efang bas 2ßeib^en zu erobern. 2Benn
ein anbereS SJtänncpen ins ©epege fommt, fo
mirb um ben 23efip oft bis zum ©obe gefämpft.

23ei ber 23rittfflege unterfepeibet man bie Steft»
poder, bie längere geit burcp bie Sllten genäprt
unb gepflegt lüerben, unb bie Steftflücpter, bie
gleid), naep bem fie aitS bem ©i finb, faft ganz
felbfänbig leben tonnen. 323ir îennen ja bie

Hûpner, bie ©nten unb anbere HuuSbögel. ©er
•Üuchtd ift ein Stefpoder, aber bie SJtutter legt
baS ©i in eine frembeS Steft, beffen 23emopner
bann bie 23etreuung beS biel zu großen gungen
übernehmen, oft zum 23erberb iprer eigenen
gungen, bie ber ißarafit auS bem Stefte ber»

brängt.
23ei ben Säugetieren muß man uitterfcpeiöen

zmifepen milblebenben unb Haustieren; bie

lepteren merben meift bon ben menfcplicpen 23e»
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Das Wunder
lFortsetzungj

Zu den größeren Geburtenzahlen kommen
heute noch die Umstände, die eine längere
Lebenszeit der Menschen zur Folge haben. Vielfach

streicht sich die Wissenschaft den Bauch und
sagt selbstzufrieden: Das höhere Alter, das die
Menschen heute erreichen, ist mir zu verdanken:
"ie verbesserten hygienischen Umstände, dazu die
neuen wirksamen Heilmittel sind es, die manchen

am Leben erhalten, der früher gestorben
^>äre. Besonders auch hat die Säuglingssterblichkeit

stark abgenommen. Nun, etwas ist schon
daran? eine gewisse Berechtigung hat die Medizin,

sich ein Verdienst zuzuschreiben; doch sehen
Mr nach fast jedem Triumph einen Rückschlag;
Mr erwähnen nur das Beispiel der sogenannten
Sulfamide, wie Cibazol und andere. Zuerst war
alles Freude über die ausgezeichneten Erfolge,
die man mit diesen Mitteln bei fieberhaften
Krankheiten erzielte; doch schon bald bemerkte
>nan, daß einzelne Bakterienstämme, nach und
Nach, sich an die Mittel gewöhnten und ihnen
nicht mehr erlagen; es stellte sich eine Art
Immunität der Bakterien gegen die Mittel ein.

^ann kamen die neuesten Medikamente, die aus
Schimmelpilzen gewonnen werden; auch hier
Mb es nach einiger Zeit solche „feste" Stämme.
Selbstverständlich ist damit nicht gesagt, daß die
Mittel im ganzen etwa unwirksam seien; im
Gegenteil, es sind auch heute noch ausgezeichnete
Heilmittel; aber sie teilen mit allen andern das
Schicksal nicht, wie man zuerst glaubte,
hundertprozentig in jedem Falle ohne Ausnahme zu
Mrken. Es scheint überhaupt das Schicksal aller
Heilmethoden zu sein, daß sie nach anfänglicher
Begeisterung nach einiger Zeit ihren Glanz
^Uehr oder weniger einbüßen; nach einer kür-
isren oder längeren Zeit erleben sie dann oft
eine Wiedergeburt, aber mit nüchterneren Ver-
iMständungen.

Doch kehren wir zu unserem Thema zurück.
àcht nur hat das Durchschnittsalter der Men-

jMn zugenommen; auch die Wechseljahre der
ssrau haben sich verändert. Vor 50 Jahren trat
Abänderung der Frau ungefähr mit 45 Jahren
^N; man nahm etwa dreißig Jahre Geschlechts-
Migkeit an, von 15 bis 45 Jahren. Aber nach
ein ersten Kriege schon beobachteten die Frauen-

ziemlich überall, daß bei den meisten
krauen die Periode bis 50 und mehr Jahre
auerte. Gar nicht als große Seltenheit gilt heute

^Ne Erstgebärende von 45 Jahren, während
îes früher Staunen erregte und veröffentlicht
krde. Mehrgebärende in diesem Alter verwundn

heute niemanden mehr.

^ Der vor ca. hundert Jahren lebende englische
belehrte Charles Darwin glaubte auf Grund

r Fortpflanzung

seiner umfassenden Naturstudien bei Pflanzen
und Tieren annehmen zu müssen, daß in der
Natur eine Auslese der besten Exemplare einer
Art stattfinde. Er nannte dies « ibe survival ok

tbe kittest» — das Ueberleben der Geeignetsten.
Die weniger für die jeweilige Umwelt passenden
Exemplare, und sogar ganze Arten, sollten
zugrunde gehen und nur die besten am Leben bleiben

und sich fortpflanzen. Durch diese „natürliche

Auslese" sollten die einzelnen Arten
verbessert und sogar untüchtige ausgerottet werden
zugunsten der besseren. Durch Aufnahme von
Eigenschaften, die zweckmäßig waren, sollten
Veränderungen und selbst.vielleicht neue Arten
hervorgebracht werden. Den letzten Schluß
machten seine Schüler, indem sie durch solche
Auslese den Assen zum Menschen werden ließen.

Darwin fand zum Teil begeisterte Zustimmung,

zum Teil auch völlige Ablehnung.
Dadurch werden wir hier zu der Wahl des
Geschlechtspartners bei der geschlechtlichen
Fortpflanzung geführt. Es ist schwer, hier sich ein
einigermaßen zutreffendes Bild zu machen, wie
dies bei den nicht festgewachsenen Lebewesen
(also den Tieren und den Menschen) vor sich
gehen möchte.

Bei den Pflanzen im allgemeinen spielt sicher
der Zufall die größte Rolle; man stelle sich, um
bei unserem obigen Beispiel zu bleiben, die
Befruchtung eines Getreidekornes vor. Wie ein
Rauch bläst vom Winde getrieben der Pollen
über das Feld. An den Halmen hängen die Blüten,

die die weibliche Zelle tragen. Nun geraten
diese Millionen und Milliarden von
Pollenkörnern an die Aehren. Es ist möglich, daß ein
krankes Pvllenkorn, wenn wir so sagen dürfen,
nicht auf die weibliche Blüte einwirkt: auch
würde ein Roggenpollen unwirksam für die

Weizenblüte bleiben; aber die meisten Weizenblüten

werden durch die heranfliegenden Weizen-
Pollen befruchtet.

Bei Jnsektenbefruchtung (wir nehmen wieder
das Beispiel eines Birnbaumes) heften sich die

Pollenkörner in dicken Massen an die Hinterbeine

der Biene, die den Nektar der Blüte
schlürft. Diese fliegt dann zu einer anderen
Blüte. Der Birnbaum ist einhäusig, d. h. die

weiblichen und die männlichen Blüten sitzen

am selben Baume. Bei dem Besuch einer
weiblichen Blüte streift die Biene etwas von den

Pollen am Griffel der Blüte ab; die Pollen
stammen von verschiedenen Blüten; also ist es

dem Zufall zuzuschreiben, welcher Pollen eine
bestimmte Blüte befruchtet.

Bei den Insekten wird es auch mehr der Zufall

sein, der z. B. in einem Schwärm von Mücken

die Partner zusammenführt. Wenn wir an die
Fische denken, so ist es im allgemeinen dort ähnlich;

aber hier hat der Mensch schon stark
eingegriffen; statt die Natur walten zu lassen, fängt
er zur Laichzeit die trächtigen Weibchen und die
Männchen; die Geschlechtsdrüsen werden
ausgequetscht und Samen und Eier in Gefäßen in
Wasser vermischt. Wenn diese Mischung wieder
in den See oder in den Fluß gebracht wird, so
entwickeln sich die jungen Fische anonym; sie
kennen weder ihre Eltern, noch wissen diese
etwas von den Jungen. Wenn aber die Natur
waltet, wie z. B. bei den Salmen, so drängen
sich diese zur Laichzeit millionenweise in die
Flüsse, aus denen sie als jung gekommen sind.
Sie laichen dort, nachdem sie Stromschnellen
und andere Hindernisse mit Gewalt überwunden
haben und gehen haufenweise nachher zugrunde.
Die kaum entwickelten Jungen kehren ins Meer
zurück, um später wieder dieselben Flüsse und
Ströme aufzusuchen. Doch bei den oben erwähnten

Stichlingen scheint etwas wie eine wenigstens

zeitweise bestehende Ehe zu existieren; beide

Partner entleeren ihre Geschlechtsprodukte in
ein vorher bereitetes Nest am Boden des Wassers

und hüten die Brut, der sie frisches Wasser
zufächeln und die sie gegen Räuber verteidigen.

Die Vögel zeigen schon in vielen Fällen eher
etwas wie Familiensinn; Männchen und Weibchen

vieler Arten bleiben einander treu, wenigstens

für eine Saison. Sie bauen gemeinsam
ihr Nest, das nur für die Brutpflege bestimmt
ist; denn wohnen tun die Vögel meist nicht darin.
Auch beginnt die Paarungszeit mit einem
eifrigen Werben des Männchens um das Weibchen,

wobei einzelne, z. B. der Auerhahn so
verrückt tanzen, daß sie eine leichte Beute des

Jägers werden. Bemerkenswert ist, daß hier es
das Männchen ist, das die lebhaften Farben und
die schönen Federn ausweist; es schmückt sich mit
einem Hochzeitskleid und hofft dadurch und durch
seinen Gesang das Weibchen zu erobern. Wenn
ein anderes Männchen ins Gehege kommt, so

wird um den Besitz oft bis zum Tode gekämpft.
Bei der Brutpflege unterscheidet man die

Nesthocker, die längere Zeit durch die Alten genährt
und gepflegt werden, und die Nestflüchter, die
gleich, nach dem sie aus dem Ei sind, fast ganz
selbständig leben können. Wir kennen ja die

Hühner, die Enten und andere Hausvögel. Der
Kuckuck ist ein Nesthocker, aber die Mutter legt
das Ei in eine fremdes Nest, dessen Bewohner
dann die Betreuung des viel zu großen Jungen
übernehmen, oft zum Verderb ihrer eigenen
Jungen, die der Parasit aus dem Neste
verdrängt.

Bei den Säugetieren muß man unterscheiden
zwischen wildlebenden und Haustieren; die

letzteren werden meist von den menschlichen Be-
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fixera fo in beftimmten ©pranfen gehalten, bap
xt;r Verhalten nicfjt rnepr natürlich mirft. Oas
Wilblebenbe (Rep 5. 3?. lebt tri (Rubeln, rneift
ein {(einer .Savent bot 3Beibpen für ein 9Ränn=
pen; fornnit ein anberes ORännpen in bie Sïâfje,
fo fomrnt es attp pier 3U lebhaften, oft mörbe»

rifpen Kämpfen; beim größeren öirfcp ift es

gleicf).
Vei bett nteiften Säugetieren ift es aber ber

Jufad, ber bie mämtlipen nttb Weiblipen Siere
3ufammenfüprt. Vei ben Saitstieren tut bies
ber ORenfp. Sente toerben oielfap bei wert»
bollert (RittbDiep» nttb (ßferberaffen fünftüpe
Vefruptungsmanöoer ausgeführt. Oabttrp ift
eS mögtid), kern ©perma eines herbor»
ragenbett Fullen 3. 33. eine ganje (Repe aus»
gefliehter Küpe 51t befruchten.

(Benn ein £>auSpunb auch £>ct unerlaubten
©treigügen etroa eine läufige Sitnbin trifft unb
begattet, fo ift es boch wopl fonft immer ber
SReifter, ber entfcheibet, burch Welpes ORännpen
fein weiblipes (pünbpen gebedt werben foil, um
raffenreine Junge 51t erhalten. Unb es fommt
attci) ÜUufagen nie 31t einer Steigerung bes 3Beib=
chettS ober (Rüben; im ©egenteil, ber ©erup
eines läufigen (BeibpenS lodt bon Weitem ade
(Rüben au, fo baft ber Vefiper ftrenge ©infper»
rung bes SßeibpenS berfügen muß, um nicht
unerwünfchte (Racpfommen 31t erhalten.

(BaS nun bie SRenfpen betrifft, fo fennt feber
Un3ahlett bon 33üchertt, (Romanen unb flaffifpen
OicpterWerfen, in bcnen bie Kiebe befungen
wirb. Unb jWar nicht bie priftlipe Siebe, bie
ber hl- (ßanluS im Korintper I, 13, berherr»
licht, fonbem bie für bie Jortpflanjitug beS

ORenfpengefpleptS Wichtige ©efpleptöliebe.
Oie meiftcn biefer 33itd)er fittb nach (Resept

berfertigt, bas im Jauft 3U fittbett ift: 3llféillrg
naht man fich, man fühlt, ntatt bleibt unb nach
unb nach durb man Derflopten. ©S Wächft bas

©lüd, battu Wirb es augefochten, man ift eut»

3iicft, battu fommt ber Spmer^ heran, urtb ehe

man füp's berfie'ht, ift's eben ein (Roman. OaS
(Biptigfte ift immer, baff ber Sans feine ©rete
befommt. Jaft ade enben mit ber Sod^eit; Was
nachher fommt, bie eigentliche 2tufgabe bes

SebenS, wirb nicht erwähnt.
9Ran beufe, wenn man junge Verliebte fiept,

bie glauben ejprefj fitreinattber gefcpaffen ju
fein: 2ßas Wäre gefpepen, Wenn fie fiep nie ge»

fepen hätten? Samt Wären fie eben für jemanb
anberS „gefcpaffen" geWefen. (Bieüiele ©pen
Werben nur um materielle Voltige gefepfoffen;
wiebiefe ettben in ©epeibung. llub Wie oft pat
fiep niept fepon ein burcp „Siebe" (Betörter baS
Scben genommen; ober, wenn er gerettet Würbe,
Wie fdjal unb nieptig erfepien ipm bann feine
Verliebtheit unb Wie töriept fein ©treiep.

dlnjcr
(Bir finb geneigt, bie ©cpulb für einen freub»

fofen 2111tag bei unferen ÜRitmenfpen, ben 33er»

pältniffen ober ©rfebniffen 3U fuepen. 3Bir fagen
etwa: (Benn icp anbere 2Renfcpen um miep
pätte, anbere .fpauSgenoffen, bann... Ober:
(Benn icp eine anbere Arbeit pätte, ja bann...
Ober: (Benn icp ©elb pätte... Ja, Wenn,
Wenn...

OaS finb Jeplfplüffe. Oerat eS liegt nipt
adein an ben Umftänben unb ©rfaprungen,
fonbern Dor adem an unS fefber, ob fiep unfer
2tdtag 3um ©uten ober ©cpfecpten Wenbet. Viel
fommt auf unfere ©inftedung 5U ben ©egebert»
peiten beS (üdtagS an.

Jn einem ©arten maepfen Derfcpiebene
(ßfla^en. Stile Wuseln im gfeiepen 33oben, brei»
ten unter berfefben ©onne ipre (Blätter auS unb
buden fiep im gfeiepen Unwetter, (über auS ben
gemeinsamen „©rfebniffen" gewinnt bie (Rübe

ipre ©üpe, ber (Rettip feine (Bürse, baS Unfraut
aber fein ©ift. Oîicpt anberS ift eS bei unS.
2Bemt fepon 3epn ORertfcpert bie gleicpe ©rfap»
rung maepen, fo ift fie boep niept bie gleicpe,
benn feber erlebt unb Derarbeitet fie auf feine
eigene (Beife.

21ttf bie richtige Verarbeitung ber Oinge
fommt eS an. Oa ift ein ©tiid ©ifen. (BaS ift
es? ©in ropes ©tüd ©ifen im (Bert Don 5 Jran»
feit. 33a, aber nur als OJÎaterial. (BaS eS fein
Wirb, baS pängt Dom (Bitten unb Können beffen
ab, ber eS Derarbeitet. Oer (Ragelfpmieb maept
auS bem ©ifen (Rägel unb ©eprauben im 3öert
Don 20 Jranfen. Oer Kunftfcpfoffer fepmiebet
es 31t einem prächtigen Seucpter im 3Sert Don
150 Jranfen. Oie (JRitpe, bie .fxmtmerfpläge
unb ©futpipe paben fiep gelopnt. — Jn unferer
Sanb liegt eS, ben (üfftag fo ober anberS 3U
erleben ttnb 31t Derarbeiten.

Seiber nepmen Wir oft Weber beit SRenfpen
nod) ben 33erpältniffen gegenüber ben richtigen
©tanbpnnft ein. Vieles fepen unb Derftepen Wir
falfcp unb faffen mancpeS unrieptig an. @0 Der»
berben Wir unS felbft ben Sllltag.

Slrmut, Kranfpeit, ©orgen, ©ünben uttb
SBiberWärtigfeiten Dieler 21rt finb nur einige
ber unerfreulichen ©egebenpeiten unfereS 2111=

tagS. sRun ift eS feineSWegS leiept, biefen Oin»
gen gegenüber bie immer reepte Haltung ein»

3unepmen unb fie pofitib 3U Derarbeiten. Oa3U
gepört:

£\Ufag
1. (Beispeit, um 3U erfenneit, Was an ben

täglicpen ©egebenpeiten geänbert Werben fann
unb WaS niept,

2. 2Ritt, ansupaden unb mit (BeiSpeit unb
©efepid 31t änbern, WaS anberS Werben foil, unb

3. Kraft, fiep mit ©ebulb unb fropem Sers
3en in baS Unabänberlicpe fepiden 31t fönnen.

Oiefe ©paraftergualitäten fauft man fiep
niept auf bem äRarfT. 9Ran polt fie fid) amp
niept auf ben Socpfcpulen. Vieljäprige feelforger»
licpe ©rfaprungen paben unS barüber beleprt,
bajj man bie Wirfliepe SebenStiicptigfeit Weber
burcp ©cpulung beS 65eifteS nod) burcp feelifcpe
ßraftfteigerung gewinnt, fonbern allein burcp
bie Eingabe ber ©eele an ©Ott. ^fn ber ©e=

meinfepaft mit ipm empfangen Wir (BeiSpeit,
2Rut unb Uraft, bie ©rlebniffe beS 2ldtagS poft»
tiD 3u Derarbeiten. „(Bir Wiffen aber, bap benen,
bie ©ott lieben, ade Oinge 3um Veften bienen",
fagt (ßauIuS.

Oie feelifpe Umftedung auf ©ott fann bei
feinem ÜRenfcpen geWaltfam er3Wttngen Wer»
ben. Qeber mup felbft barüber entfepeiben, Wel»

^en ©tanbpunft er ©ott unb feinem ©cpidfal
gegenüber einnepnten Will. 2Ber ©ott fuept, ber
fudit unb finbet bie fÇKttbe. Oer ^lampf umS
Oafein pört nipt auf. Oie ORenfpen unb Ver»
pältniffe um ipn Werben Diedeipt nipt anberS,
aber er Wirb anberS, Weil er bie Äraft beS eWi»

gen SebenS in fip trägt.
(2tuä „ünfer SSeg")

Rheuma, Gicht?
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Sdpeij. DjebammenuerbanD

Senfrafoorftcmb
Jubilarinnen

Jrau @peibegger=Serd), SlttiSWil (Vern)
Jrau VeutIer=VeutIer, 2Roubon (33ern)

5Reu»©intritte

S e f ti o n © r a it b ü n b c n

99a Jrait 3R. Juon=Jlütfd), geb. 1928,
©t. 21ntönien»(Ritti

100a Jrl. Jrene ©utter, geb. 1932, 3lonabU3

101a Jrl. I'u3ia (lut), geb. 1927,
©uraglia»sJRebel

102a Jrl. siRaria ©pefpa, geb. 1929,
OaniS»Oabanafa

103a Jrl. llrfula Orttog, geb. 1932,
(Rufpein b. Jlatt3

104a Jrl. Julie ©uetg, geb. 1917, ©abognin

@ e f t i o n @a rgans 2B erben b erg
03a ©pwefter 2Rartina Otigg, geb. 1919,

(pfäfers

©eftion Uri
25a ©pwefter (ßrntla lluftenberger, geb. 1931

©pital 211tborf

©eftion Ober Wallis
107a Jrl. 21nna (ßrumatt, geb. 1930,

©rfpmatt
108a Jrl. Verta Jmftepf, geb. 1927, Salben

©in per*3lipeS (Bidfontm unferen neuen, jungen

Kolleginnen.

(Bir möpten nopmals barauf pinWeifen, bafe

alle 2lnträge für bie OelegiertenDerfammlung
1953 bis fpäteftenS ©nbe 9Rär3 ber Jentrad
präfibentin eingefanbt fein müffen. ©päter ein»

gepenbe 21nträge fönnen nipt mepr berüdfip®

tigt Werben.

Jür ben Jentralüorftanb:
Oie (ßräfibentin: Oie (üftuariu:

©pW. Jba (RiflauS Jrau S. ©päbü

^ilfefonbô
Vergabung.

Jm 21nbenfen an Jrau Karolina 3Bi1

Wer, geWefene Dberpebamme am fantonalen

Jrauenfpital in (Bern, fpenbet bem
beS ©pWei3. .ÇebammenDerbanbeS 3R. 33. in 2R-

bie ©umme Don

Jr. 20.— (3Wan3ig)
Oer lieben ©penberin fprepe ip piermit ^
sRamen unferer Kommiffion ben heften Oaut
auS.

Jür bie ^ilfSfommiffion:
J. ©lettig.

^Danßenßaflc
Kranlmelbungen

Jrau J. Don (Ropr, 3öin3nau
Jrau 33. ©Imer, ©laruS
Jrau (p. (Bibmer, Su3ern
Jrau ü. Kräupi, VäriSWil
Jrau 21. sD7üder, OaDoS=(}3Iap

Jrl. ©. .'pobel, ©pöp
Jratt @. ©tudi, Oberurnen
Jrau ©paub, Ormalingen
Jrau Oiener, Jifpental
Jrau J. (Rötpeli, Vettlap
Jrau K. |>aSler, (Bafel
Jrau ©näbinger, (Ramfett
Jrl. E. ©onrab, ©ils
Jrau SRontali, Kalfbrunn
Jratt ©. Jrep, Oberentfelben
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sitzern so in bestimmten Schranken gehalten, daß
ihr Verhalten nicht mehr natürlich wirkt. Das
wildlebende Reh z. V. lebt in Rndeln, meist
ein kleiner Harem von Weibchen sür ein Männchen;

kommt ein anderes Männchen in die Nähe,
so kommt es auch hier zu lebhasten, oft mörderischen

Kämpfen; beim größeren Hirsch ist es

gleich.
Bei den meisten Säugetieren ist es aber der

Zufall, der die männlichen und weiblichen Tiere
zusammenführt. Bei den Haustieren tut dies
der Mensch. Heute werden vielfach bei
wertvollen Rindvieh- und Pferderassen künstliche
Befruchtungsmanöver ausgeführt. Dadurch ist
eS möglich, mit dem Sperma eines
hervorragenden Bullen z. B. eine ganze Reihe
ausgesuchter Kühe zu befruchten.

Wenn ein Haushund auch bei unerlaubten
Streifzügen etwa eine läufige Hündin trifft und
begattet, so ist es doch wohl sonst immer der

Meister, der entscheidet, durch welches Männchen
sein weibliches Hündchen gedeckt werden soll, um
rassenreine Junge zu erhalten. Und es kommt
auch sozusagen nie zu einer Weigerung des Weibchens

oder Rüden: im Gegenteil, der Geruch
eines läufigen Weibchens lockt von weitem alle
Rüden an, so daß der Besitzer strenge Einsper-
rung des Weibchens verfügen muß, um nicht
unerwünschte Nachkommen zu erhalten.

Was nun die Menschen betrifft, so kennt jeder
Unzahlen von Büchern, Romanen und klassischen

Dichterwerken, in denen die Liebe besungen
wird. Und zwar nicht die christliche Liebe, die
der hl. Paulus im Korinther I, 13, verherrlicht,

sondern die für die Fortpflanzung des

Menschengeschlechts wichtige Geschlechtsliebe.
Die meisten dieser Bücher sind nach dem Rezept
verfertigt, das im Faust zu finden ist: Zufällig
naht man sich, man fühlt, man bleibt und nach
und nach wird man verflochten. Es wächst das
Glück, dann wird es angefochten, man ist
entzückt, dann kommt der Schmerz heran, und ehe

man sich's versieht, ist's eben ein Roman. DaS
Wichtigste ist immer, daß der Hans seine Grete
bekommt. Fast alle enden mit der Hochzeit: was
nachher kommt, die eigentliche Ausgabe des

Gebens, wird nicht erwähnt.
Man denke, wenn man junge Verliebte sieht,

die glauben expreß füreinander geschaffen zu
sein: Was wäre geschehen, wenn sie sich nie
gesehen hätten? Dann wären sie eben für jemand
anders „geschaffen" gewesen. Wieviele Ehen
werden nur um materielle Borzüge geschlossen:
wieviele enden in Scheidung. Und wie oft hat
sich nicht schon ein durch „Liebe" Betörter das
Leben genommen; oder, wenn er gerettet wurde,
wie schal und nichtig erschien ihm dann seine
Verliebtheit und wie töricht sein Streich.

Anfsr
Wir sind geneigt, die Schuld für einen freudlosen

Alltag bei unseren Mitmenschen, den
Verhältnissen oder Erlebnissen zu suchen. Wir sagen
etwa: Wenn ich andere Menschen um mich
hätte, andere Hausgenossen, dann... Oder:
Wenn ich eine andere Arbeit hätte, ja dann...
Oder: Wenn ich Geld hätte... Ja, wenn,
wenn...

Das sind Fehlschlüsse. Denn es liegt nicht
allein an den Umständen und Erfahrungen,
sondern vor allem an uns selber, ob sich unser
Alltag zum Guten oder Schlechten wendet. Viel
kommt auf unsere Einstellung zu den Gegebenheiten

des Alltags an.

In einem Garten wachsen verschiedene
Pflanzen. Alle wurzeln im gleichen Boden, breiten

unter derselben Sonne ihre Blätter aus und
ducken sich im gleichen Unwetter. Aber aus den
gemeinsamen „Erlebnissen" gewinnt die Rübe
ihre Süße, der Rettich seine Würze, das Unkraut
aber sein Gift. Nicht anders ist es bei uns.
Wenn schon zehn Menschen die gleiche Erfahrung

machen, so ist sie doch nicht die gleiche,
denn jeder erlekü und verarbeitet sie ans seine
eigene Weise.

Auf die richtige Verarbeitung der Dinge
kommt es an. Da ist ein Stück Eisen. Was ist
es? Ein rohes Stück Eisen im Wert von 5 Franken.

Ja, aber nur als Material. Was es sein
wird, das hängt vom Willen und Können dessen

ab, der es verarbeitet. Der Nagelschmied macht
aus dem Eisen Nägel und Schrauben im Wert
von 20 Franken. Der Kunstschlosser schmiedet
es zu einem prächtigen Leuchter im Wert von
150 Franken. Die Mühe, die Hammerschläge
und Gluthitze haben sich gelohnt. — In unserer
Hand liegt es, den Alltag so oder anders zu
erleben und zu verarbeiten.

Leider nehmen wir oft weder den Menschen
noch den Verhältnissen gegenüber den richtigen
Standpunkt ein. Vieles sehen und verstehen wir
falsch und fassen manches unrichtig an. So
verderben wir uns selbst den Alltag.

Armut, Krankheit, Sorgen, Sünden und
Widerwärtigkeiten vieler Art sind nur einige
der unerfreulichen Gegebenheiten unseres
Alltags. Nun ist es keineswegs leicht, diesen Dingen

gegenüber die immer rechte Haltung
einzunehmen und sie positiv zu verarbeiten. Dazu
gehört:

Alltag
1. Weisheit, um zu erkennen, was an den

täglichen Gegebenheiten geändert werden kann
und was nicht,

2. Mut, anzupacken und mit Weisheit und
Geschick zu ändern, was anders werden soll, und

3. Kraft, sich mit Geduld und frohem Herzen

in das Unabänderliche schicken zu können.

Diese Charakterqualitäten kauft man sich

nicht auf dem Matk?. Man holt sie sich auch
nicht auf den Hochschulen. Vieljährige seelsorgerliche

Erfahrungen haben uns darüber belehrt,
daß man die wirkliche Lebenstüchtigkeit weder
durch Schulung des Geistes noch durch seelische

Kraftsteigerung gewinnt, sondern allein durch
die Hingabe der Seele an Gott. In der
Gemeinschaft mit ihm empfangen wir Weisheit,
Mut und Kraft, die Erlebnisse des Alltags positiv

zu verarbeiten. „Wir wissen aber, daß denen,
die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen",
sagt Paulus.

Die seelische Umstellung auf Gott kann bei
keinem Menschen gewaltsam erzwungen werden.

Jeder muß selbst darüber entscheiden, welchen

Standpunkt er Gott und seinem Schicksal
gegenüber einnehmen will. Wer Gott sucht, der
sucht und findet die Freude. Der Kampf ums
Dasein hört nicht ans. Die Menschen und
Verhältnisse um ihn werden vielleicht nicht anders,
aber er wird anders, weil er die Kraft des ewigen

Lebens in sich trägt.
<Aus „Unser Weg")
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schweiß Hàmmemierbanki

Aentralvorstand
Jubilarinnen

Frau Scheidegger-Lerch, Attiswil (Bern)
Frau Beutler-Beutler, Moudon (Bern)

Neu-Eintritte

Sektion G r a n b ün de n

09s Fran M. Juon-Flütsch, geb. 1028,
St. Antönien-Rüti

100s Frl. Irene Sutler, geb. 1032, Bonaduz
101s Frl. Luzia Lutz, geb. 1027,

Curaglia-Medel
l02s Frl. Maria Spescha, geb. 1020,

Tanis-Tavanasa
103s Frl. Ursula Truog, geb. 1032,

Ruschein b. Jlanz
104s Frl. Julie Guetg, geb. 1017, Savognin

Sektion S a r g a n s - W e r d e n b e r g

03s Schwester Martina Nigg, geb. 1919,

Pfäfers

Sektion Uri
25s Schwester Paula Lustenberger, geb. 1031

Spital Altdorf
Sektion Oberwallis

107s Frl. Anna Prumatt, geb. 1930,
Erschmatt

108s Frl. Berta Jmstepf, geb. 1927, Lalden

Ein herzliches Willkomm unseren neuen, jungen

Kolleginnen.

Wir möchten nochmals darauf hinweisen, daß

alle Anträge für die Delegiertenversammlung
1953 bis spätestens Ende März der
Zentralpräsidentin eingesandt sein müssen. Später
eingehende Anträge können nicht mehr berücksichtigt

werden.

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Aktuarin:

Schw. Ida Niklaus Frau L. Schädli

Hilfsfonds
Vergabung.

Im Andenken an Frau Karolina Wittwer,

gewesene Oberhebamme am kantonalen

Frauenspital in Bern, spendet dem Hilfsfonds
des Schweiz. Hebammenverbandes M. B. in M-
die Summe von

Fr. 20.— (zwanzig)
Der lieben Spenderin spreche ich hiermit im

Namen unserer Kommission den besten Dank

aus.
Für die Hilfskommission:

I. Glettig.

Krankenkasse

Krankmeldungen

Frau I. von Rohr, Winznau
Frau B. Elmer, Glarus
Frau H. Widmer, Luzern
Frau L. Kräuchi, Bäriswil
Frau A. Müller, Davos-Platz
Frl. E. Hodel, Schütz

Frau S. Stucki, Oberurnen
Frau Schaub, Ormalingen
Frau Diener, Fischental
Frau F. Rötheli, Bettlach
Frau K. Hasler, Basel
Frau Gnädinger, Ramsen
Frl. C. Conrad, Sils
Frau Montali, Kaltbrunn
Frau E. Frey, Oberentfelden
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